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Der Soziologe und Hans-Momsen-Preisträger Arno Bammé über eine Welt, die sich verändern muss – nicht nur wegen der Pandemie

HUSUM Arno Bammé (Jahr-
gang 1944) ist Soziologie und
Didaktiker. Er lebt in Öster-
reich und Nordfriesland. An
der Alpen Adria Universität in
Klagenfurt leitete er bis 2012
den Fachbereich Didaktik der
Weiterbildungsowiedas Insti-
tut für Technik und Wissen-
schaftsforschung. Die Schnitt-
stellen zwischen Technik und
Gesellschaft zählten und zäh-
len zu den wichtigsten For-
schungfeldern des Hans-
Momsen-Preisträgers,dersich
auch immerwieder in aktuelle
Debatten einmischt und Stel-
lungbezieht.RüdigerOttovon
Brocken sprach mit ihm über
Corona,dieUrsachenderPan-
demie und deren Folgen.

Herr Bammé, Sie haben
zwei Wohnsitze, einen im
österreichischen Klagenfurt
und einen im nordfriesi-
schenOldenswort.Waswür-
den Sie als Pendler sagen:
Sind die Österreicher zu
früh zur Normalität zurück
oder waren wir Deutschen
einfach spät dran?Oder bei-
des?
Nein, in beiden Fällen ist

umsichtigundangemessenge-
handelt worden (mal abgese-
henvondemDesaster inTirol,
wo sich partielle Geschäftsin-
teressen gegenüber dem Ge-
meinwohl durchgesetzt ha-
ben). Österreich hatte, ge-
warnt durch die eskalierende
Situation im unmittelbaren
Nachbarland Italien, einen
Vorlauf gegenüber Deutsch-
landvonein, zweiWochen. In-
sofern passt das schon.

Bill Gates hat bereits vor
fünf Jahren vorhergesagt,
dass das, was wir derzeit er-
leben, unausweichlich kom-
menwerde.Warumhatman
nicht auf ihn gehört?
Nicht nur Bill Gates, auch

ein bekanntes Forschungs-
institut vor nicht allzu langer
Zeit in Deutschland und 1994
bereits der Kieler Soziologe
Lars Clausen haben auf Ver-
säumnisse in der Seuchenprä-
vention hingewiesen. Das
Problem ist grundsätzlicher
Natur. Wir sind darauf pro-
grammiert, im Hier und Jetzt
aus der Situation heraus zu
agieren und intuitiv (meis-
tens) das Richtige zu tun. Für
Folgewirkungen in der Zu-
kunft haben wir keine ver-
gleichbar sinnliche Sensibili-
tät, ein genetisches Erbe von
unseren Vorfahren aus der
Steinzeit, das uns auch in der
Ökologie, inFragendesKlima-
wandels ecetera zu schaffen
macht.MöglicheFolgewirkun-
gen unseres Tuns müssen wir
uns jedes Mal intellektuell er-
arbeiten und über den Ver-
stand klarmachen. Es ist

schwierig für uns, das hat sich
inderKrisejaauchgezeigt,Ge-
fahren einzuschätzen, die ihre
Ursache imHier und Jetzt ha-
ben (Infektion), deren Folgen
(Symptom) aber erst in zwei
Wochenwahrzunehmen sind.

Sie gehören zu jenen, die
sagen, nach dieser Krise
wirdnichtsmehrsoseinwie
zuvor. Was meinen Sie kon-
kret?
Die Corona-Seuche hat

zweierlei deutlich gemacht:
DerMensch ist trotzallerDigi-
talisierung ein animalisches
Wesen,dasübereinenverletz-
lichen Körper verfügt, und er
lebt in einer Weltgesellschaft,
die, auch wenn sie formell in
Nationalstaaten untergliedert
ist, sein Leben immer stärker
bestimmt, und zwar nicht nur
mental, vermittelt über digita-
le Computernetzwerke, son-
dern auch analog in seiner un-
mittelbaren Körperlichkeit.
Plötzlicherlebenwir,dasseine
Seuche zum sozialen Spreng-
stoff werden könnte. Denn sie
trifft, obwohl Wissenschaftler
lange zuvor gewarnt hatten,
auf eine völlig unvorbereitete,
dannabermassivnachgefragte
Politik.
Radikal formuliert, habe ich

gemeint:NachderKrisedürfte
nichtsmehrsoseinwievorher,
denn in der Krise habenAltru-
ismus und Solidarität, Ge-
meinschaftsgeist und Mitge-
fühlsichalsMassenphänomen
gezeigt, das in einer markt-
und profitkonform ausgerich-
teten Gesellschaft normaler-
weisekeinenPlatzhatundkei-
neWürdigung findet. Aus die-
serErfahrungherausstelltsich
die grundsätzliche ordnungs-
politische Frage, ob nicht eine
demGemeinwohl verpflichte-
te Ethik des gesellschaftlichen
Gesamtwillens,dieaufWerten
basiert, die sicheinedemokra-
tische Gesellschaft in gemein-
samen Aushandlungsprozes-
sen gibt, an die Stelle der bis-
herigen, eher an Eigennutz
und Profit orientierten Regu-
lative treten sollte.

Aber glauben Sie nicht,
dass Corona uns, also die
Menschheit, auch dahin
bringen könnte, endlich zu
erkennen, dass die Erde viel
fragiler istalswirannehmen
und das Virus nur ein Prob-
lem unter vielen ist?
DerSchockkönnteLernpro-

zesse in der Bevölkerung aus-
lösen und dadurch die Politik
mittelfristig zwingen, die ge-
sellschaftspolitischen Wei-
chenanderszustellen(aktuel-
lesBeispiel:FridayforFuture).
Das „Raumschiff Erde“ ist fra-
gil, und es hat keinen Notaus-
gang. Auf Gedeih und Verderb
ist unser Schicksal mit ihm
verknüpft. Eigentlichweißdas
jeder. Abermanchmal braucht
es Schock-Situationen, um
daraus Handlungswissen zu
machen.
Dass die Wirtschaft wieder

zum Laufen gebracht werden
muss, ist eine Binsenweisheit.
Darüber muss man nicht dis-

kutieren. Viel spannender ist
dieFrage,wiedieseWirtschaft
ordnungspolitisch zu gestal-
ten sei: orientiert primär am
Gemeinwohl der Gesamtge-
sellschaft oder am Profitinte-
resse anonymer Kapitalgesell-
schaften? Die prekäre Situati-
on in denKrankenhäusern vor
allem in den USA, in Großbri-
tannien und Italien, gar nicht
mal so sehr in Mitteleuropa,
hat ein grundlegendes Prob-
lemindasBewusstseinderÖf-
fentlichkeit zurückgeholt: Ist
es vernünftig und ethisch ver-
tretbar, die Gestaltung gesell-
schaftlicher Bereiche wie das
Krankenhauswesen,dieTrink-
wasserversorgung, das öffent-
licheVerkehrswesen,denBan-
ken- und Finanzsektor, die
einen öffentlichen Auftrag zu
erfüllen haben, denProfitinte-
ressen anonymer Kapitalge-
sellschaften zu überlassen?

Heute wird viel darüber
geredet,dasswiresnichtnur
mit einem epidemiologi-
schen, sondernauchundvor
allemmit einemwirtschaft-
lichen Problem zu tun ha-
ben. Gedacht wird dabei an
einen Motor, der schnellst-
möglich wieder zum Laufen
gebracht werden sollte. Ist
aus Ihrer Sicht auch eine an-
dereDeutung dieser Gedan-
kenverbindung denkbar?
In Österreich hatman quasi

mit Notstandsverordnungen
und -gesetzen reagiert; die Be-
völkerung hat das mitgetra-

gen; und die politische Oppo-
sition wäre in der Lage gewe-
sen, Bedenken und Einwände
zu formulieren. Der Staat hat
schnell gemerkt,worauf es an-
kam, und vernünftig gehan-
delt, wenn Sie sowollen: auto-
ritär, aber die Begründungen
warennachvollziehbarundbe-
wegten sich im Rahmen der
Verfassung.
Ob eine Demokratie ge-

schwächt oder gestärkt aus
einer Krise hervorgeht, hängt
wesentlich von zwei Faktoren
ab: vom Bildungs- und Be-
wusstseinstand der Bevölke-
rung(unterstützt vondenMe-
dien) und vom Umfang und
derErträglichkeitdesLeidens-
drucks beziehungsweise der
Verzweiflung,diemitderKrise
einhergehen.InjedemFallgilt:
In einer Notsituation muss
eine Regierung regieren, das
heißt, handeln.

Welche Veränderungen
erwartenSiekonkret fürdas

Leben in der Bundesrepu-
blik Deutschland nach
Corona?
Seien wir realistisch: Nach

einer gewissen Zeit wird es so
weitergehen wie bisher, es sei
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„Für Folgewirkungen in
der Zukunft haben wir
keine vergleichbar

sinnliche Sensibilität:“
Prof. Arno Bammé

Soziologe
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„Seien wir realistisch:
Nach einer gewissen

Zeit wird es so
weitergehen
wie bisher.“
Arno Bammé
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„Als Mensch hat man ja
immer noch Hoffnung,
als Wissenschaftler sehe
ich allerdings schwarz.“

Arno Bammé
Wissenschaftler

denn, großeTeile derBevölke-
rung artikulieren alternative
Vorstellungen mit einer Deut-
lichkeit, so dass sie von der
Politik nicht ignoriert werden
können. In jedem Fall werden
wir die Kosten zu tragen ha-
ben, die durch die Corona-
Seuche gegenwärtig verur-
sacht werden.

Aber ist denn das genug
oder an manchen Stellen
nicht sogar schondesGuten
zu viel?
Zu wünschen wäre eine Ge-

sellschaft mit mehr Gemein-
sinn,wie er sich inderKrise so
oftgezeigthat,mitZielvorstel-
lungen, für die es sich zu leben
lohnt. Ob eine solche Trans-
formation gelingt, ohne im
Chaoszuversinken, istdieglo-
bale Schicksalsfrage, die über
kurz oder lang zur Entschei-
dung ansteht. Demokratisch
durchsetzbar wäre sie, wenn
überhaupt, nur mit mehr
Gleichheit: Gleichheit der
Konsum-, Gesundheits-, Bil-
dungs- und Berufschancen.
Damit aber käme die für lange
Zeit verdrängte Gerechtig-
keitsfrage in neuer Schärfe auf
die Tagesordnung, dieses Mal
unter den Rahmenbedingun-
gen einer sich konstituieren-
den Weltgesellschaft. Aller
Wahrscheinlichkeit nach, und
ichsagedasalsSoziologe,wird
erstderDruck realerKatastro-
phen die Politik zur Wende
zwingen,undallerVoraussicht
nach werden deren Formen
dann nicht aus dem Lehrbuch
der Demokratie stammen.

ManhatMahatmaGandhi
einmal gefragt, was er von
der westlichen Zivilisation
halte. „Ich denke, sie wäre
eineguteIdee“,sollergeant-
wortet haben. Nach dem eu-
ropäischen Gedanken be-
fragt, könnte er den Satz im
Grunde wiederholen. Ist
EuropabereitseinOpferder
Pandemie geworden oder
wirdesspätestensmitderen
Ende eines geworden sein?
WoraufGandhihingewiesen

hat, ist die immer größer wer-
dende Differenz zwischen der
Idee des Liberalismus im Ge-
folge der FranzösischenRevo-
lution, inderWohlstand,Men-
schenwürde, Freiheit und
Gleichheit für alle verspro-
chen wurde, und der Realität
einer Plutokratie, einer Geld-
herrschaft, die sich dadurch
auszeichnet, dass ein Prozent
der Weltbevölkerung über
fünfzig Prozent des Weltver-
mögens verfügt und damit
über eineunkontrollierte poli-
tische Gestaltungsmacht.
Europa ist keinOpfer der Pan-
demie. Wenn die Europäische
Union mit einer Bevölkerung
von 514 Millionen Menschen
(davon 342 Millionen in der
Euro-Zone) nicht in der Lage
ist, ein paar hunderttausend
Flüchtlinge aufzunehmen,
dann verweist das auf struktu-
relle Probleme, die während
der Pandemie, die keineswegs
die Ursache, sondern eines
ihrerSymptomeist,besonders

deutlich hervorgetreten sind.

Ganz konkret gefragt:
Kann ein Kontinent, der für
seine Friedensbemühungen
denNobelpreis erhaltenhat,
sich an seinen Außengren-
zen einehumanitäreKatast-
rophediesenAusmaßes leis-
ten? Ich denke an die vielen
Flüchtlinge in Griechen-
land. . .
Auf Dauer sicher nicht. Was

wir gegenwärtig erleben, sind
nur die Vorboten weitaus grö-
ßererMigrationsbewegungen.
Wenn ganze Landstriche etwa
südlich der Sahelzone auf-
grunddesKlimawandels nicht
mehrbewohnbarsind,werden
wir Flüchtlingsströme erle-
ben, die sich nicht oder nur
unter kriegsähnlichen Maß-
nahmen aufhalten lassen. Die
Frage ist dann nur noch: Inte-
gration „by design or by disas-
ter“, gestaltete Ordnung oder
chaotische Anarchie. Ich habe
mal einen Kollegen gefragt,
waser ineiner solchenSituati-
on tunwürde. Er sagte, dass er
seiner jetzt sechsjährigen
Tochterbeibringenwürde,wie
man eine Kalaschnikow be-
dient. Das wäre die Alternati-
ve, wenn es nicht gelingt, die
Ursachen der Migrationsbe-
wegungen zu beseitigen.

Vorletzte Frage: Sind wir
noch zu retten?
Als Mensch hat man ja im-

mer noch Hoffnung, als Wis-
senschaftler, der von den
schon seit Längerem bekann-
ten Fakten ausgeht und der
weltpolitischen Unfähigkeit,
radikal gegenzusteuern, was,
wie die Corona-Seuche zeigt,
durchaus möglich wäre, sehe
ich eher schwarz, zumindest
fürkünftigeGenerationen.Die
historischen Erfahrungen zei-
genmehrheitlich, dass Gesell-
schaften ihre existenzgefähr-
dendenProbleme,wennüber-
haupt, dann nicht aufgrund
vorausschauender Planung
odermoralischer Einsicht lös-
ten, sondern unter manifes-
tem Leidensdruck in blutigen
Auseinandersetzungen und
jahrelangen Dauerkonflikten.

Unddie letzte:Humor soll
ja bekanntlich in jeder Kri-
sen-Situation helfen. Haben
Sie noch Reserven?
Mitteleuropa befinden uns

nach wie vor in einer recht
komfortablenSituation.Wenn
wir klagen, dann auf einem re-
lativ hohen Niveau. Humor
kannsichhiernoch ineineräs-
thetisch wohl temperierten
Form äußern. Das sieht für
Menschen zum Beispiel in
Mittelafrika oder für nachfol-
gende Generationen schon
ganz anders aus, da wäre es
dannwohl eherGalgenhumor.

Corona – Fluch oder Chance?
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